ABER. 


die Be. 
Ind Um- 
massage, 
ind Pan- 
en, Ma- 
Sbessern, 
Kosmetik, 
Bäckerei, 
Taschen- 
Vermes- 


en 


le 


rstag 


—— 


hst rein, 
ame ge- 
seschlos- 
} Scharl, 


nbenüfz. 
ht, Rosa 
schmälzl- 


rau ein 
rer Fä- 
nützung,. 
skrügel- 


mer mit 
gesucht. 
orstrahe 


area bern H% mm SE 


Bam: 


3 Angerer u ner Tr y 


Ausgabe Wien /Erscheint zweimal wöchentlich 
————————— 


Preis 15 Rpf. 


Verlag: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V„ Abteilung Verlag, Berlin W 15, Meinekestraße 10 / Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel-Strahe 5 / Redaktion für die Aus- 
gabe Berlin: Berlin W 15, Meinekestrafe 10 (Telephon 91-90-31); für die Ausgabe Wien: Wien I, Marc-Aurel-Strake 5 (Telephon U-22-2-11) / In Fällen höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf 
Nachlieferung oder Erstattung bereits gezahlter Bezugsgebühren / Bezugsgeld einschließlich Postzustellung je Monat RM 1.—, je Vierteljahr RM 3.— 


Nummer 57 


Montag, den 15. Juli 1940 


Jahrgang 19409 


SRANTEN Al 


EBNISSE UND ERFAHRUNGEN 


Weekend am Whang Poo 


Shanghai, Mitte Juni 1940. 


Man begegnet hier oft Leuten — es sind 
zumeist Neuankömmlinge — welche be- 
haupten, man könne keine Ausflüge ma- 
chen, denn Shanghai habe keine Um- 
gebung, und es sei unmöglich, hier einen 
Sonntag angenehm zu verbringen. An die- 
ser Behauptung ist nur das eine richtig, 
daß es hier keine Umgebung gibt wie etwa 
in Wien. Man kennt hier keinen Wald, 
keine Weekendfahrten und keine Fahrten 
ins Blaue. Die höchste mir bisher bekannt- 
gewordene Erhebung ist ein zwei Meter 
hoher Felsblock, der im Tiergarten steht 
und ein Tummelplatz für Vögel ist. Wir 
Jungen haben aber im übrigen für Leute, 
welche raunzen, daß man am Sonntag 
nichts anfangen könne, nur ein mildes Lä- 
cheln. Wir lassen sie weiter ihren Sonn- 
tag im Kaffeehaus verbringen und gestal- 
ten unsere Freizeit in einer Weise, für die 
die erwähnten Nörgler vielleicht kein Ver- 
ständnis haben, die "uns jedoch in jeder 
Weise zusagt. 


Wir wissen zum Beispiel, daß in Shang- 
hai reiche Leute leben, die an der Peri- 
pherie der Stadt schöne Villen mit großen, 
prächtigen Gärten besitzen. Diese Kenntnis 
veranlaßte mich kürzlich zu einem kühnen 
Schritt: Ich rief Herrn M., einen solchen 
Villenbesitzer, an, ob er eiwas dagegen 
hätte, wenn wir seinen Garten zu Weekend 
benützten. Nein, er hätte durchaus nichts 
dagegen, lautete die Antwort. Und so 
zogen Samstag zwölf Burschen mit Ruck- 
säcken zum Eingangstor des Gartens des 
Herrn M. Der chinesische Wächter kam 
durch diesen Anblick durchaus nicht aus 
seiner Ruhe, obwohl Leute mit Rucksäcken 
in Shanghai gewiß eine Seltenheit sind. 
Aber einen Chinesen bringt nichts sobald 
etwas aus seiner Ruhe und außerdem stellte 
sich heraus, daß der Mann über unser 
Kommen unterrichtet war. 


In dem herrlichen Garten suchten wir 
uns einen geeigneten Platz aus, an dem 
wir unsere Zelte aufschlugen, und rich- 
teten es uns häuslich ein. Bald war auch 
eine .Kochstelle gebaut, und als die Däm- 
merung kam, entzündeten wir ein kleines 
Lagerfeuer. Zuerst verzehrten wir das 
Nachtmahl, dann kamen Mundharmonikas 
und eine Klampfen zum Vorschein und 
wir spielten und sangen bekannte Melo- 
dien. Lange saßen wir so am Feuer. Der 
Mond,‘ der durch die Baumkronen leuch- 
tete, die kühle Nachtluft, der Duft des bren- 
nenden Holzes — alles hätte ebensogut im 
Wiener Wald, auf der- Rax oder auf einer 
Fahrt ins Blaue sein können. Als wir spät 
nachts in die Zelte schlüpften, dachte wohl 
keiner, in welchem Teil der Welt wir waren. 


Am nächsten Morgen wurde ich durch 
einen Höllenlärm aus dem Schlaf ge- 
scheucht. Als ich zum Zelt hinausschaute, 
stellte ich fest, daß wir Besuch bekommen 
hatten. Ein Esel und drei Hunde waren 
auf ihrem Morgenspaziergang auf uns ge- 
stoßen und nun war einer aus unserer Ge- 
sellschaft, ein großer Tierireund, hinter 
den Hunden her, diese wieder jagten den 
Esel und der Esel jagte anscheinend den 
Tierfreund. Für die nächste Zeit war das 
ganze Lager in einem steten Zustand der 
Aufregung, zumal da unsere Gäste bei un- 
serem Frühstück unbedingt dabei sein 
wollten. Nachher verlief der Vormittag mit 
Ballspielen und mit der Zubereitung des 
Mittagessens sehr rasch. Während des Es- 


sens wurde so nebenbei bemerkt, daß 
einige aus unserer Gesellschaft für Nach- 
mittag Besuch von Bekannten erwarteten, 
weshalb die meisten der Anwesenden nach 
dem Mahl verschwanden, um sich anstän- 
dig zu waschen und zu rasieren. Nach und 
nach tauchten tatsächlich Besucher auf. 


ZI 


Am späten Abend wurden die Zelte ab- 
gebrochen und die Rucksäcke gepackt. Nur 
ungern verließen wir den schönen Platz. 
Als wir zum Tor hinausgingen und dort 
von einer Schar Rikschah-Kulis empfangen 
wurden, die uns nach Hause bringen woll- 
ten, da kam uns erst wieder zum Bewußt- 
sein, daß wir das Weekend in Shanghai, 
der Stadt am Whang Poo, verbracht hat- 
ten. El: 5H. 


Momentbilder aus der Metropole des Ostens 


Shanghai, im Juni 1940. 

In einer Fabrik lernte ich einen chine- 
sischen Beamten kennen. Er kommt in der 
Früh in den Betrieb, räumt auf und be- 
ginnt dann seine Büroarbeit. Zu Mittag 
wärmt er seinen mitgebrachten gekochten 
Reis auf und verzehrt ihn im Büro. Er- 
übrigt er eine halbe Stunde Zeit, dann 
lernt er Englisch. Das geht so das ganze 
Jahr, an Wochentagen und am Sonntag. 
Mit solchen Leuten kann ein Europäer 
schwer konkurrieren. acer 

Auch europäische Kaufleute, selbst wenn 
sie Geld haben, vermögen sich nur mit 
Mühe durchzusetzen, denn die Chinesen 
sind tüchtig, sparsam und haben mehr 
Sprachentalent als die Europäer. Man er- 
lebt da immer wieder seine Wunder. Ein 
Emigrant hatte ein kleines Lebensmittel- 
geschäft aufgemacht und beschäftigte einen 
Chinesen, dem er das für bessere „Boys“ 
übliche. Honorar von dreißig Shanghai- 
Dollar im Monat zahlte. Das Geschäft ging 
nicht schlecht, aber Betriebskapital war 
nicht genug da. Eines Tages erklärte der 
Boy, er gehe fort, denn die Arbeit sei ihm 
zu schwer. Da aber das Geschäft gut gehe, 
wolle er dem Inhaber Geld zu mäßigen 
Zinsen leihen. Der Chef glaubte, der Chi- 
nese wolle sich mit ihm einen Scherz ma- 
chen. Aber der Bursche zeigte ihm sein 
gut ausgestatteies Bankbuch und betonte 
nochmals seine Absicht, eine bestimmte 
Summe zu leihen. Das Darlehensgeschäft 
kam denn auch zustande. Das ist chine- 
sisch. 

Die Verkaufstechnik der Chinesen mutet 
uns Europäer seltsam an. Die Geschäfte 
sind bis 9 Uhr abends und noch länger ge- 
öffnet. Kleider zum Beispiel werden von 
den Verkäufern auf der Straße vor dem 
Geschäft herumgezeigt und dazu singen die 
Verkäufer mehrstimmig Anpreisungen. Die 
Leute bleiben stehen, hören zu, aber kau- 
fen nichts. Solche Szenen sind allerdings 
nur in den Straßen zu beobachten, die nicht 
im Zentrum der Stadt liegen. Bessere Ge- 
schäfte benützen Lautsprecher. 


‚Typisch für Shanghai und für China 
überhaupt ist folgendes: Handgemachte 
Schrauben kosten weniger als die üblichen 
mit der Maschine verfertigten. Menschen- 
kraft ist hier eben unglaublich billig. Die 
schwersten Maschinenteile, Kessel und an- 
dere derartige Dinge werden von den Ku- 
lis transportiert, die beim Tragen der La- 
sten, mögen diese noch so schwer sein, 
laut im Takt singen. Ein Kapitel für sich 
sind die Bücher. Man bekommt hier alle 
bekannten Werke der Technik, der Lite- 
ratur und der Wissenschaft im allgemeinen 
zu unglaublich billigen Preisen. Ein Ber- 
litz-Buch zum Beispiel, das ich in Europa 
um RM 4.50 erstand, kostet hier bloß 
1 Shanghai-Dollar, also ungefähr ein Fünf- 
tel des europäischen Preises, obwohl dabei 
schon dreißig Prozent Teuerungszuschlag 
sind. Es sind nicht etwa alte Bücher, son- 
dern tadellos neue Exemplare. Wie ist das 


"sp rachenbootiest“, ein 
Wendefest zu Ehren der Wassergeister. Da 


möglich? Nun, diese Bücher sind alle hier 
hergestellt und neue Druckfehler kommen 
dabei gar nicht vor, da alles auf photo- 
graphischem Wege geht. Der europäische 
oder der amerikanische Verleger hat 'seine 
Möglichkeit, etwas dagegen zu unterneh- 
men. Er vermag nur ein Exemplar abzu- 
setzen, das einer der hiesigen Verleger 
kault, um es auf photographischem Wege 
zu vervielfältigen. 

Eines der interessantesten Feste ist das 
Sommer-Sonnen- 


gibt es eine wundervolle Prozession großer 
und kleiner Boote auf dem Whang Poo. 
Die Boote sind zu Drachen umgestaltet 
und prächtig ausgeschmückt. Nach dem 
Festzug besuchten wir ein chinesisches Re- 
staurant, wo man nicht mit Gabel, Messer 
und Löffel, sondern mit Stäbchen  ißt. 
Ringes um eine Reisschüssel gab es die 
seltsamsten Speisen, gerösteten Fisch, alle 
Arten von Braten, geröstete Hühnerleber, 
Spargel in einer feinen Creme und noch 
eine ganze Anzahl der herrlichsten Sachen, 
deren Namen ich gar nicht kenne. Alles 
aber war ausgezeichnet. Die Speisen wur- 
den auf Silberschüsseln serviert, die auf 
drei Füßen standen und mit Drachen ver- 
ziert waren. 

Wichtig für Immigrantinnen: Auffällige 
Damenkleider deklassieren hier unfehlbar 
die Trägerin. In langen Hosen sieht man 
nur chinesische Dienstmädchen. Es hat 
keinen Sinn, nach Shanghai große Möbel 
mitzunehmen, da die Räume in den mei- 
sten Wohnungen sehr klein sind und die 
Beschaffenheit der Stiegen den Transport 
größerer Möbelstücke nicht zulassen. Chi- 
nesische Möbel sind  unvorstellbar billig. 
Zwecklos ist auch, Öfen nach Shanghai mit- 
zunehmen, da die meisten Wohnungen Zen- 
tralheizung haben; man findet in der Re- 
gel auch fließendes Warmwasser, Gas- 
herd und ‚Badeofen vor. Wäschewasch- 
geräte kann man ebenfalls in Europa zu- 
rücklassen. Regenschirme sind sehr wich- 
tig, dagegen nicht Galoschen, weil man sie 
hier um billigen Preis bekommt. Sonnen- 
schirme trägt man nicht und Tropenhelme 


Verlautbarungen 


Es wird in Erinnerung gebracht, dafj es 
unzulässig ist, Einzelansuchen an 
oberste Stellen und Behörden des Rei- 
ches zu richten. 

Personen, die künftighin diese an alle 
ergangene Warnung nicht beachten wer- 
den, haben entsprechende Folgen zu ge- 
wärftigen. 

Es wird empfohlen, in derartigen An- 
gelegenheiten Rat und Auskunft bei den 
zuständigen Abteilungen der Israeli- 
tischen Kultusgemeinde Wien, I., Seiten- 
steftengasse 2—4, einzuholen, keineswegs 
jedoch ohne vorherige Beratung Gesuche 
und Bittschriften abzusenden. 

Ansuchen, deren Überreichung als zu- 
lässig angesehen werden kann, sind un- 
bedingt nicht nur mit Vor- und Zunamen, 
sondern auch mit den im Sinne der ge- 
setzlichen Vorschriften angenommenen 
zusätzlichen Vornamen Sara und Is- 
rael zu unterferfigen; Kennort und 
Kennummer sind ebenfalls anzu- 
geben. 

Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift 
wird im Sinne des betreffenden Gesetzes 
bestraft. 

Es. wird mitsallem Nachdruck darauf 
aufmerksam gemacht, dah eine Rück- 
wanderung von Personen, die sich im 
Ausland, beziehungsweise im ehemaligen 
Ausland befinden, keinesfalls in 
Frage kommen kann. 

Anderslautende Nachrichten, gerichtet 
an die betreffenden Personen, sind irre- 
führend und können für Absender und 
Empfänger von ernsten Folgen begleitet 
sein. 

Glaubensiuden, welche von der 
Israelitischen Kuliusgemeinde Wien Bar- 
geldunterstützung, beziehungsweise Aus- 
speisung beziehen, sind verpflichtet, . 
wenn sie selbst oder ein im gemeinsamen 
Haushalt wohnendes Familienmitglied in 
oder außerhalb Wiensein be- 
zahltes Dienstverhältnis an- 
treten, dies sofort der Israeli- 
tischenKultusgemeinde Wien 
zwecks Neubemessung der Fürsorgebei- 
träge mitzuteilen. 

Mifbräuchlicher Bezug der Fürsorge- 
beiträge, beziehungsweise der Ausspei- 
sung unter Verheimlichung des Lohnemp- 
fanges Ist unzulässig und strafbar. 


israelitische Kultusgemeinde Wien. 


kann man höchstens auf der Fahrt nach 


Shanghai bei sonst 


nirgends. 


Emigranten sehen, 


Gesundheitspflege in Shanghai 


Aus allen Berichten, die uns von Ein- 
wanderern aus Shanghai zukommen, geht 
hervor, daß die Immigranten sich in viel- 
facher Hinsicht vor Verhältnisse und 'Um- 
stände gestellt sehen, die für sie neuartig 
sind. Die Eingewöhnung in die fremdartige 
Umgebung wird daher dem: Neuankömm- 
ling nur möglich, wenn er seine Aufmerk- 
samkeit auf die ihm im ersten Augenblick 
recht seltsam erscheinenden Dinge des 
täglichen Lebens, die so ganz anders ge- 
artet sind als in Europa, konzentriert, 
scharf beobachtet und die entsprechenden 
Schlußfolgerungen zieht. Dies wird aller- 
dings nicht immer genügen, um die Exi- 


stenz nicht zu gefährden, es bedarf auch 
der Belehrung durch die Einheimischen. 
Im besonderen Maße gilt dies von den 
Gesundheitsfragen des Alltags. Deshalb 
hat das Gesundheitsdeparte- 
ment des Shanghai Municipal 
Council ein Büchlein veröffentlicht, in 
dem allerlei Winke für die hygienische 
Gestaltung des Lebens in Shanghai gege- 
ben werden. Manche der Anregungen ent- 
halten zweifellos bloß Ratschläge für den 
Idealfall, deren restlose Durchführung in 
der Wirklichkeit manchmal nur unvoll- 
kommen gelingen dürfte, aber nach Mög- 
lichkeit sollen auch sie befolgt werden, 


Das vielleicht 


Nahrungsmittel und 


Getränke 

Dies trifft in erster 
ankömmling zu. Er wandert vermutlich 
aus einem Land ein, in dem eine Anzahl 
von Verordnungen die Ansteckungsgefahr 
durch Verunreinigung von Nahrungsmitteln 
und Trinkwasser auf ein geringstes Maß 
herabgedrückt haben, und muß nun plötz- 
lich eine. Reihe verschiedener chts- 
maßregeln erlernen, die ihn zunächst ver- 


Linie für den Neu- 


Vorsi 


wirren und die seine Lebensfreude beein- 
trächtigen. Trotzdem wird er, wenn er kluge 
ist, sich anzupassen versuchen und nicht 


ode T 


von Ruhr 
Krankheit ihn 


erst warten, bis ein Anfall 
einer anderen N 


eines Besseren belehrt. Auch für den schon 
länger in Shanghai Wohn nden ist es von 


großer Wichtiekeit, daß das Vertrautsein 
mit den Launen des Klimas und den Le- 


bensbedingungen allein noch keineswegs 
gegen eine Ansteckung mit Cholera, Ty- 


= =, . 
In dieser Bezie- 
1} 


Shanghai als 


nmun macht. 
sich daher in 
merken: 


phus usw. iı 
hung soll man 
oberste Regel 
Iß und trink 
vorher gekocht 
ist. 


Vorsicht beim Einkauf 


Die Vorsieht 
kauf beginnen.. Eines der ersten Erforder- 
nisse ist es, die Läden, in denen eingekauft 


wird, genau daraufhiı ızusehen, ob sie 


niehts, was nicht kurz 
oder sterilisiert worden 


soll aber schon beim Ein- 


ının anz 


sauber sind und den Vorschriften ent- 
sprechen, die vom Gesundheitsamt des 
Shanghai Munieipal Couneil erlassen wor- 


eestellte Nahrungs- 


Zur 


den sind. Sehau 
mittel sollen unbedingt 
werden, die Läden 
und dem Bedienuı sp‘ 
sein, daß es mit Wa 

ist, Sin Bei lin 
so wird dem N eh 

zur Pflicht gemacht, dasnächsteBüro 
sesundheitsdepartements 
and in K 


zugedeckt gehalten 
saul ordentlich 
Tsona) anzumerken 

und Seif | 
n nicht erfü 


er und 


I diese 


er larzıı 
ceradt | 


Kunden 


em Mißst enntnis 
zu setzen und anderseits ein anderes 
Geschäft zu wählen, auch wenn dies mit 
etwas höheren Kosten verbunden ist. ] 
der „Wie ] ch ı sund j 


Shanshai? 


Europäer in Shanghai“ betitelten Sch 
des Gesundheitsamtes werden diese Rat- 


schläre in die zwei Leitsätze zusammen- 
oefaf t* 


ermeide unbedeekte Nahrungsmittel! 
Vermeide unsaubere Läden! 


Das Hauspersonal 


soll ebenfalls beobachtet werden, ob es 
die erforderlichen hygienischen Rück- 
sichten walten läßt, und vor allem imm 
wieder dahin kontrolliert werden, ) 
Hände und auch sonst der Körpeı 


BEER TREE TREE LI TEEN RE WEITET NEL VERSTEHT TEEN ARENA DENE I ONE REITEN BEIN UI 


Das jüdische Buch 


Worte und Beispiele der 


Weisen 


Es ah ınst eınt Mann leı OTAallscht 
Sprüche ü alles lieb hatte und sich m 
ihnen gern beschäftigte. Eines Tages ver- 

ammelien sich in sei Haus viele 
ruhı eiche Weise, und so er zu 
ihnen: Ein jeder von euch zähle eine 
Begel eit oder sage einen Spruch her, 
der d X ı belehre, die Unmündigren 
reif mache, dem Rechtschaffenen zur Leit- 
schn iene, die Sünder aber warne., 

Da fing der Älteste an und erzählte :: Ein 
frommer Maın ging an den Gräbern der 
Toten vori l Friede mit 
euch altenreiches, ihr, 


tragen habt. Ihr 
Arbeit verzehrt und, 
rntet, Ihr seid vor 
f euch nach. 


vereeben. 


Schwere 
habt die 
was ihr Böses 


Ss aäuıngerganegel 


ch enädie sein, 

zweite Gast sprach: Ein frommeı 
Mann wurde von seinen Freunden gelobt 
ınd seine Taten wurden hoch gepriesen. 
Da erhob er seine Ausen zum Himmel 
und riel: Gebieter der Welten! Du kennst 
nein Inneres, wie ich es nicht kenne; ich 
wiederum a von mir, was diese hier 
nicht wissen. O Herr, laß mich das werden. 
wofür mich "dieen halten, und strafe mich 
nicht für das, was sie an mir fälschlich 
preisen. 

Der nächste Redner 


Mann sing des Weces 


sagte: Ein frommer 
mit seinem Freunde, 


und sie sahen einen Sünder am Galgen 
hängen. Da sprach er zu dem Genossen: 


Weg verläßt, dessen 
Strick. 
Ein 
die 


Wer den 
Vergehen sühnt der 

Der folgende erzählte 
über einen Schuldigen 


geraden 


König hatte 
Prügelstrafe 


wichtigste Problem für 
den Einwohner Shanghais ist die Frage der 
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gehalten werden. Selbstverständlich muß 
stets genau nachgesehen werden, ob die 
dem Hauspersonal zugewiesenen Wohn- 
räume sauber sind und ob sie bei 
der Arbeit a uf Reinlichkeit 
chauen. Nichts ist zum Beispiel gefähr. 
licher als schmutzige Abfallbehälter mit 
offenen Deckeln und herausgefallenem Un- 
rat herumstehen zu lassen. Der hygieni- 
sche Mistkübel ist ein sehr wichtiger Ge. 
ınstand in der Gesundheitsplanung des 
faushalts, Gute Mistkübel werden im 
städtischen Gefängnis in der Ward Road 


Jf 
I 
I 


idi 
in Shanghai hergestellt und können dort 
um billigen Preis erworben werden, Mist. 
kübel und Nachtaborteimer werden jeden 
Moreen von Bediensteten des Gesundheits- 
und alle Beschwerden, die 
Zusammenhang ergeben 
k sind an Gesundheitsamt zu 
richten. Als Grundregel verkündet das 
Büchlein des Gesundheitsamtes: 

Halte Deckel des Abfallbehälters 
geschlessen! Kontrolliere dein 


amtes entleert 


in diesem 
nnen, 


ls 
uas 


den 
stets 
Dienstpersonal! 

Besondere Auf 


natürlich 


merksamkeit verdient 


die Küche 


Die ideale Küche in Shanghai soll keine 
Schränke enthalten, sondern nur offene 
Ind rewegliche Regale, Die 
Wände sollen gekachelt oder mit 


Wer bescheiden ist, 


weißer waschbarer Farbe ge. 
strichen sein. Weiß ist die beste Farbe 
und soll unter allen Umständen verwendet 
werden, Kontrolle in bezug auf Sauberkeit 
ist in der Küche selbstverständlich eines 


der wichtigsten Erfordernisse. Eßwaren, 
die nicht zugedeckt gehalten werden, 
ziehen sofort Fliegen, Moskitos, Ameisen 
usw, an und eine Küche, die nicht durch 


geschützt ist und durch 
Speisereste in schmutzigen 


Drahtnetze 
herumliegende 


Zustand gerät, wird zu beliebten Treff- 
punkt der Kleintierwelt der ganzen Um- 


gebung. Drahtnetze an Fenstern und Türen 
sind die beste Sicherung; um diese Netze 
vor Rost zu schützen, bestreicht man sie 
mit einer sehr dünnen Teerlösung. 

Die Drahttüren sollen sich nach 
außen öffnen und mit starken Federn 
um sie stets veschlos- 
halten. In diesem Zusammen- 
muß man auf zwei Dinse achten: 


1. auf die Neigung des Dienstpersonals, die 


versehen sein, 
sen zu 


hang 


Türen festzubinden, so daß sie offenstehen. 
um das Öffnen und Schließen zu ersparen, 


init 
aufzustoßen, 
bald reißt. Um 


und 2. auf die Gewohnheit. die Tür 
Fuß oder mit dem Knie 
das Drahtgeflecht 


dem 


wodurch 


das rasche Verderben des Geflechts 
verhindern, genügt das Anbringen einie 
Holzleisten quer über die Tür. denn 
durch wird vermieden, daß das Knie un- 
mittelbar mit dem Drahtnetz in Berührung 
kommt. (Fortsetzung folgt.) 


findet se 


Auskommen 


Der Schreiber des nachfolgenden 
früher Rechtsanwalt in 


1 r ) 
Wien war, hat sich i dem kleinen 


Fah 0 ] 2 n ato der, 
{ alb Fahrstu ; New 
York « t/ernt, 27 7 Nähe von 
eu k Eiı al. & e Ss! f Beam- 
/ ’ L Fabrik 0 nl 
I vineton Mai 1940 
leder, der die Absii Bi USA 
szuwandern., soll s Zeit bis zur Aus- 
& | f I} 


a a itze ei einem tüchtt- 
sen Lehrer Eng n denn hier sind 
gute Sprachkenntnisse die Vorbedingung 
jeder Arbeit. 


D)anı so i | rk iteg, 
soweit es nur möglich ist, aneignen. Kennt 
nisse und Rautina in Madasarhan Au 
nl und Routine in Modesäachen sind hi 
sehr gesucht und bieten die Grundtare 


einen Erwerb für Frauen. 


lichkeiten für 
erer 


Berufsmög 
Auswand 
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[rieb m n mich krank. Bin ich hunorie 
so nehme ich ab ı satt, so werd ich 
müde, Mein Trieb aber s ft, wer 
munter bin, und erwacht, wer ch 
will. 

Noch einer aus der Versammlung trur 
vor: Ein weiser Mann war sterbens] ran] 
Er betete zu Gott um Vergebung der Sür 
den, seine Freunde aber umstanden ihn. 
priesen seine Tugenden und weinten um 


ihn. Da sagte er: Laßt ab 
und helft mir beten. 

Der folgende Erzähle 
pries seinen König, 
als er aber starb, sang der Dicht« | 
a Klagelied. Man fraete ihn: Wa um 
waren deine Loblieder so ® 
Klage so kurz? Der Sänger 
Mein Lob war Pflicht, meine 
freiwillige Gabe. 

Die nächste Geschichte lautete: Be 
arabische Frau pflegte Folzası lermaßen zu 
beten: Herr der Welten! Habe ich mia 
eines Vergehens schuldig gemacht, so er- 
fährst du dadurch keinen Schaden; ua 
gibst du mir aber, so erleidest du ‚gleich 
falls keinen Verlust, So sei mir der nä 
dig, o Herr! 

Der Nachbaı der 
sprochen hatte, erzählte fol Ein 
armer Mann pflegte wenn ihm ein Un: 
glück widerfuhr, im Gebet so 
Möge das Böse, das ich jetzt erleide, als 
Warnung und Belehrung, nicht 
Strafe und Zuchtrute gedacht 


von dem 
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aber 
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bist du um deiı 
wisse, daß 


geglückt ist; ist es dir 


zend. Er 
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dein Handel 
um das Diesseits zu tun, so 
loren. 

Sehen wir uns die Freuden des 
näher an. Es sind Kan das Essen und 
[rinken, die Liebe, :» Freude an schönen 
Kleidern, an Erg und wohl- 
lautenden Tönen und die B efriedig ung der 
Inkauliet: Von.den Speisen ist die süßeste 
der und dieser ist die Ausscheiduna 
ler Biene, eines kleinen, unscheinbaren 
lieres. Die Getränke — der Grundbestand 
von allen ist Wasser, ein Stoff, der überall 
da ist. Die Liebe zu den Frauen, sie ist 
nicht die Sehnsucht nach dem. was 
Weibe schön ist, sondern nach 
an ihm häßlich ist, Von den 
lie schönsten die aus Seide, 
das Gespinst eines armsel 
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sicherlich besser, eine Sache gründlich zu 
können, als sich in vielen Dingen zu zer- 
splittern. 


Arbeit und Leben in einem 
amerikanischen Provinz- 
ort 

Irvington bei Newark 
bin in einer Fabrik, die Messingarmatu 
und Bestandteile für Wasserleitungen er 
zeugt, als: Beamter tätig. Ich habe die täg- 
liche Arbeitsleistung von ungefähr hundert 
Arbeitern — die Fabrik beschäftigt etwa 
400 — hinsichtlich Gewichtsmenge, Stück- 
anzahl und Arbeitszeit festzustellen. Es is 
dies hauptsächlich eine Rechen- 

Schreibarbeit. Meine Arbeitszeit beträgt 
jeden Tag neun Stunden mit dreißig Mi- 
nuten Mitta pause. Samstag wird nur vor- 
mittags jeitet Es ist eine sehr ein- 
tönige aber gemessen an dem, 
Emigranten arbeiten 


Leistung. 
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Auswanderer in dee Sprachschule 


Es ist etwas Eigenartiges, in reifen Jah- 
ren wieder auf einer Schulbank zu sitzen, 
ungekannte Dinge in sich aufzunehmen, 
die, meist mehr oder weniger abseits vom 
Alltag liegend, von einem romantischen 
Zauber umgeben erscheinen. Dieses allen 
Wissenkursen verbundene Gefühl hat von 
jeher steis besonders stark den Sprachen 
Lernenden umfangen, öffnete sich ihm doch 
mit jeder Kursstunde mehr der Blick in 
die Weite, in die Andersartigkeit fremder 
Länder und Kulturen. Dem Juden unserer 
Tage, der. einen der zahlreichen, jetzt exi- 
stierenden Sprachkurse besucht, wuchtet 
allerdings ein einziges ‘übermächtiges Ge- 
fühl im Vordergrund der Seele und läßt 
alle anderen ihn berührenden Eindrücke 
blaß und undeutlich werden: Es ist die 
Hoffnung, nach glücklich erfolgter Emigra- 
tion im Ausland neu anzufangen. Dies ist 
das Leitmotiv unausgesprochener Gedan- 
ken, die schemengleich mit jedem Wort, 
jeder noch so resignierten Gebärde durch 
die Lehrzimmer flattern, und es ist An- 
satz und Angelpunkt jeglicher Unterhal- 
tung in den Pausen. Man lernt nicht mehr 
Fremdsprachen aus Interesse an der Bil- 
dung, um das eigene Können zu erweitern 
und sein Wissen zu vertiefen, sondern man 
lernt aus harter, praktischer Notwendigkeit, 
zäh, verbissen, mit dem kategorischen Vor- 
satz: hier beginnt meine Arbeit, 
das Schicksal zu zwingen. 

In diesem Umstand liegt auch der Schlüs- 
sel zu dem Geheimnis jener relativ bedeu- 
tenderen Erfolge der heutigen Sprachkurse 
gegenüber dem früheren Unterricht und 
der häufigen beglückenden Enttäuschung 
vieler schon bejahrter Schüler, die voll 
ängstlicher Skepsis an den Lehrer mit der 
Frage herantreten: „Wird mein alternder 
Kopf noch aufnahmefähig sein?“ und dann 
bereits nach wenigen Lektionen erfahren 
können, daß sie unversehens in die Reihen 
der Besten aufsteigen. Gar die bereits in 
greifbare Nähe rückende Emigration wirkt 
viele Male als ein Ansporn zu Leistungen, 
die als Wunder erscheinen würden, wären 
sie nicht schon fast beinahe zur Regel ge- 
worden. 


Fsychofeaische Einteilung dee Schüler 


Dem jüdischen Sprachbeflissenen in 
Wien steht allerdings ein Schulungsapparat 
zur Verfügung, der ohne Übertreibung als 
etwas Einzigartiges bezeichnet werden 
kann. Grundprinzip ist, daß in möglichst 
kurzer Zeit jeder Teilnehmer der Sprach- 
kurse in die Lage versetzt werden soll, sich 
in seinem Zielland wenigstens halbwegs 
verständigen zu können. Dabei hat man für 
alle möglichen Typen der Sprachlernenden, 
ihre Sonderbedürfnisse und Fortgeschrit- 
tenheitsgrade eine Reihe der verschieden- 
artigsten Spezialkurse geschaffen, die je- 


dermann jenen Unterricht bieten, den er 
für seinen individuellen Fall im beson- 
deren braucht, Die Schüler werden nicht 
bloß lehrplanmäßig unterrichtet, sondern 
von den Kursleitern einzeln psychologisch 
erfaßt und mit feinstem Taktaufwand je- 
weils in. denjenigen Kurs eingeteilt, der 
ihren Fähigkeiten und ihrer linguistischen 
Vorbildune am besten entspricht. Das 
Hauptgewicht wird jetzt weniger auf minu- 
tiöse Beherrschung der Grammatik und 
Orthographie der Fremdsprache gelegt als 
vielmehr auf die fließende Konversation. 
Wie sehr anderseits die Notwendigkeit des 
Sprachlernens von allen, die ihre Auswan- 
derung vorbereiten, erkannt wird, ist wohl 
am besten durch die Tatsache beleuchtet, 
daß in Wien trotz starker Abnahme und 
Überalterung der jüdischen Bevölkerung 


segenwärtig zu gleicher Zeit insgesamt . 


83 Sprachkurse mit ungefähr 2500 Schü- 
lern geführt werden, ungerechnet die vie- 
len Tausende, die sich bei privaten Leh- 
rern Fremdsprachen aneignen. Von den 
Kursen unterstehen dem Schulamt der 
Israelitischen Kultusgemeinde 34 Sprach- 
kurse, die sich in 26 Englischkurse, 7 Spa- 
nischkurse und einen! Kurs für Iwrith 
gliedern und bei einer durchschnittlichen 
Frequenz von 35 Teilnehmern pro Kurs von 
ungefähr 1190 Sprachbeflissenen besucht 
werden. Die Kurse sind in solche für An- 
fänger, für Fortgeschrittene und für sehr 
Fortgeschrittene eingeteilt, es gibt einen 
Konversationskurs für das besondere 
Amerika-Englisch, einen Spezialkurs für 
amerikanisch-englische Handelskorrespon- 
denz und Buchhaltung und einen eigenen 
Kinderkurs. Der Jüdische Kulturbund in 


JUBISCHES NACHRICHTENBLATT 


Wien unterhält 49 Sprachkurse, davon 
42 für Englisch, 3 für Spanisch, 1 für Por- 
tugiesisch und 4 für Iwrith. Rund 1300 
Schüler nehmen an ihnen teil, von diesen 
entfallen 1200 auf die Englischkurse, 40 auf 
Spanisch, 15 auf Portugiesisch und 50 ler- 
nen Iwrith, die Sprache des Landes, dem 
ale echteste Sehnsucht jedes wahren Juden 
gilt. Außerdem wird noch ein englischer 
sowie ein französischer Kurs vorbereitet. 

Entsprechend dem sehr verschiedenarti- 
gen Teilnehmermaterial wird fast in jedem 
einzelnen Kurs nach einer anderen Me- 
thode unterrichtet, wenn auch Berlitz und 
Mae Callum im Vordergrund stehen, so 
daß man wohl bald in der Lage sein wird, 
eine Statistik darüber aufzustellen, welches 
System eigentlich das beste ist. Von den 
Kursteilnehmern sind ungefähr siebzig Pro- 
zent Frauen. In der letzen Zeit kann er- 
freulicherweise die Konstatierung gemacht 
werden, daß auch viele ältere Leute sich 
nunmehr der hebräischen Sprache zuwen- 
den, Der Blick der Auswanderer richtet 
sich mehr und mehr nach dem Land der 
jüdischen Geschichte und der jüdischen 
Hofinung. 


Blick in die Lehreimmer 


Da sitzen die Sprachschüler, viele mit 
geröleien Wangen, die meisten schon grau 
an den Schläfen, denn nur in den Iwrith- 
kursen dominiert selbstversiändlich die 
Jugend. Sie lauschen den Ausführungen 
des Kursleiters und machen eifrig Notizen 
in ihren Heften. Alle lernen mit Begeiste- 
rung die ungewohnten Laute der fremden 
Sprachen, hofft doch jeder, im Ausland 
einen wenn auch noch so bescheidenen Po- 
sten zu finden. Sogar die ältesten Leutchen, 
die von ihren bereits draußen weilenden 
Kindern angefordert werden, haben den 
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Ehrgeiz, in ihrem Zielland ‚noch selbst 
etwas anzupacken, um den Kindern nicht 
zur Last zu fallen, und es ist ein erireu- 
liches Zeichen, daß auch unter den höch- 
sten Jahrgängen ein ständiger Sehüler- 
abgang durch Auswanderung zu verzeich- 
nen ist. | 
Was in den Sprachkursen schlicht und 
selbstversiändlich für das zukünftige 
Schieksal der Auswanderer geleistet wird, 
das werden wir wahrscheinlich erst in sp&- 
terer Zeit ganz zu würdigen verstehen. Man 
könnte jenem großzügigen Schulungswerk 
wahrscheinlich als Motto die Worte voran- 
stellen: „Wer da eintritt, schöpfe Hoff- 
nung und arbeite an der Erfüllung .,.“ 


O0. R. Israel Schwarz. 


* 


Der Jüdische Kulturbund in 
Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 


beginnt folgende Kurse: einen englischen 
Sprachkurs für Anfänger; einen hebräir- 
sehen Sprachkurs für Anfänger; einen he- 
bräischen Konversationskurs für mäßig 
Fortgeschrittene; einen französischen 
Sprachkurs für Anfänger; einen französi- 
schen Sprachkurs für mäßig Fortgeschrittene; 
einen Übungs- und Fortbildungskurs für eng- 
lische Stenographie (Diktate von Ge- 
schäftsbriefen, Einführung in die freie Kürzung) 
unter der Leitung des Herın Dr, Oplatek. 

Außerdem finden laufend englische, he- 
bräische, spanische und portugiesische Sprach- 
kurse statt. 

Anmeldungen täglich in Wien, I., Marc-Aurel- 
Straße 5, Zimmer 7. 


Im Kleiderhaus der 


Ein Kleiderhaus, in dem jeder Kunde 
alles geschenkt erhält — die Adresse 
dieses Unternehmens möchte wohl jeder- 
mann gerne wissen. Nun, in der Kleider- 
abgabestelle der Israelitischen Kultusge- 
meinde Wien, I., Judengasse 8, ist es un- 
gefähr so. Wer dringend Kleider, Wäsche 
oder Schuhe braucht und bedürftig ist, er- 
hält dort tatsächlich, was er benötigt. Als 
Petenten kommen, wie gesagt, nur Bedürf- 
tige, das heißt bloß diejenigen in Frage, 
die in der Fürsorge der IKG. stehen, aber 
es. gibt wohl gegenwärtig keinen armen 
Juden mehr in Wien, der nicht befürsorgt 
wird, Hat also derjenige, der etwas zum 
Anziehen benötigt, sein Katasterblatt, dann 
empfängt er eine Anweisung auf das, was 
er dringend braucht, er macht ein kurzes 
Gesuch, erhält nach einigen Tagen die 
Verständigung, daß er in die Kleider- 


Zieh also in Frieden von dannen, mein 
Sohn. Denn solange du einen Schimpf als 
solchen empfindest, bist du nicht reif für 
die höchsten Dinge und kannst nicht in 
der Einöde leben. Kehre zurück zu den 
Menschen und beuge deinen Sinn, bis du 
allem, was dir zustiößt, mit gleicher Milde 
begegnen kannst; dann darist du die Ein- 
samkeit wählen. 


* 


Ein weiser Mann befand sich in einem 
fremaen Lande, als seine Bewohner ge- 
rade in großer Bedrängnis waren. Er aber 
tat das Seinige und schien sich um die 
Leiden der Bürger nicht zu kümmern. Da 
sprachen die Leute zu ihm; Betrübt dich 
nicht unsre Not? Er antwortete: Ich be- 
wahre die Ruhe, Die Leute fragten: Wie 
kannst du gleichgültig sein? Der Fremd- 
ling erwiderte: Was ich im Traume ge- 
schaut habe, betrübt mich nicht, wenn ich 
erwacht bin. Daher erschüttert mich niehts, 
was hienieder geschieht, denn beim Lichte 
des Versiandes gesehen sind alle Dinge 
des Diesseits nichts denn Traumbilder. 


Ein mildtätirer Mann ward zu seinem 
König beschieden und da fragte ihn die- 
ser: Sage mir, wcrin deine Verdienste be- 
stehen. Darauf erwiderte der Bürger; 
Mögen andere mein Lob singen. Der König 
sprach: Ich befehle dir, mir Rede zu 
stehn. Da sagte der Mann: Es kam niemals 
vor, daß ich, wenn jemand bei mir saß, 
den Fuß vorgestreckt hätte. Der König 
fragte; Warum das? Der Mann erwiderte; 
Damit der nicht denke, daß ich ihm irgend- 
wie überlegen bin, 


% 


Es gah einst einen König, der ein jäh- 
zorniges Gemüt hatie und jedem, der sei- 
nen Hof ohne Erlaubnis betrat, die Schen- 
kel abhauen ließ. Eines Tares kam ein 
Mann in das Schloß, der keine Befugnis 
dazu hatte. Da befahl der König, dem Ein- 


u. 


dringling die Schenkel abzuhacken. Aber 
da fuhr der Fremde auf und rief: Du 
Bösewicht, der du Unschuldige verstüm- 
melst, du dünkst dich höher als die andern 
Menschen und willst ein König geheißen 
werden? Bist du nicht wie wir alle in un- 
schöner Weise geboren worden? Wie 
nimmst du dir heraus, andere zu Krüppeln 
zu machen? Diese mutige Rede bewirkte, 
daß des Königs Hochmut gebrochen wurde 
ss er von seiner bösen Gepilogenheit 
ICh), 


Ein Weiser kam zu einem König, gerade 
als dieser von heftigem Zorn erregt war. 
Er sprach zu dem Fürsten: Ich sehe, daß 
meines Herrn Gemüt bewegt ist, so will 
ich nur ein Wort vorbringen, Der König 
sagte: Sprich, Da sprach der Weise: Nun 
ist mir olfenbar, warum Gott die Welt in 
sechs Tagen erschaffen hat, wo er sie 
doch in einem Augenblick hätte entstehen 
lassen können. Er wollte damit jedem 
Herrschenden ans Herz legen, daß, wenn 
er auch jeder seiner Regungen gleich nach- 
geben darf, er dennoch lieber warten soll. 


Diese Worte fanden das Wohlgefallen 
des Fürsten und er entließ den Weisen in 
Frieden. 


* 


In eine Stadt, in der ein König wohnte, 
kamen einst fremde Männer, und da bat 
der König sie, bei ihm zu speisen. Als sie 
aber bei Tische saßen, bemerkte der 
König, daß in dem Brot, das der eine Gast 
aß, sich ein Haar befand. Er sprach zu 
ihm: Du fremder Mann, wirf das Bro! weg 
ein Haar ist darin. Da erzürnte der Ange- 
redete über den Fürsten und sprach zu 
ihm: So genau betrachtest du also die 
Speisen, daß du von dieser Entfernung aus 
ein Haar bemerkst. Du Mißeünstieer! Got 
es Segen sei nicht mit deinen Gästen! Und 
er verließ voll Unmut den Raum und deı 
König verblieb beschämt und betroffen da 


* 


abgabe kommen soll, und dort wird ihm 
nach Maßgabe der Vorräte gegeben, was 
er braucht. Ungefähr zwanzig Bittsteller 
werden auch heute noch täglich abgefer- 
tigt. Sie erhalten freilich nicht mehr so viel 
wie früher einmal, da es vorkäm, daß ein 
armer Teufel von Kopf bis Fuß ausgestat- 
tet wurde, wenn er beispielsweise aus dem 
Spital kam und gar nichts anzuziehen hatte 
oder wenn er ausreiste, ohne auch nur 
über das Nötigste an Kleidern und Wäsche 
zu ‚verfügen. So großzügig kann die IKG. 
»eim besten Willen heute nicht sein, da es 
kaum mehr eine Auffüllung. der bereits 
stark gelichteten Bestände gibt. Kleider- 
spenden kommen der IKG. bloß noch sel- 
ten zu, selbst die einst besser Gestellten 
tragen auf, was sie besitzen, weil auch sie 
sich nichts mehr anschaffen können. 
Trotzdem, wenn es nicht regnet, so tröpfelt 
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Ein Mann besuchte einen andern, der 
krank war und im Bette lag. Er ließ sich 
von dem Siechen das Leiden beschreiben 
und sagte darauf: An dieser Krankheit ist 
mein Vater gestorben. Diese Worte taten 
dem Bettlägerigen weh. Der Gast aber 
sagte gleich darauf: Ich will zu Gott beten, 
daß er dich heile. Darauf antwortete der 
Kranke: Füge deinem Gebet die Bitte zu, 
daß ich keinen hartherzigen Menschen 
mehr zu Gesicht bekomme. 


Gleichnisse 


Des Menschen Leben in dieser Welt 
gleicht dem Aufenthalt eines Kaufmannes 
in einem fremden Lande, der gereist ist, 
um Waren einzukaufen, der sich aber be- 
eilen muß, da sein Schiff jeden Tag abge- 
hen kann. Ist er träge, so kauft er nichts 
und sagt gemächlich: Was heute nicht ge- 
tan worden ist, kann morgen getan wer- 
den, Fährt das Schiff aber plötzlich ab, so 
ist er gezwungen, es wider Willen zu be- 
steigen, auch wenn er das Nötige noch 
nicht besorgt hat. Wie sieht aber sein Ge- 
sicht aus, wenn er mit den andern Kauf- 
leuten zurückfährt und nichts bei sich 
führt? Kein Zweifel, daß sein Aussehen 
finster ist. Und die Genossen sprachen zu 
ihm: O, wärest du lieber gar nicht gereist! 
Was hast du erworben, und was bringst 
du mit? Und er ist außersiande, ihnen zu 
antworten. So auch der Mensch in dieser 
Welt... 


x 


* 


Hier die Geschichte von einem König, 
der zu seinen Dienern sprach, indem er 
auf ein Stück Land hinwies: Seht ihr 
diesen Acker? Seid fleißig und bebaut ihn 
und laßt in ihm nutzbringende Pflanzen 
aufwachsen. Und die Diener betraten den 
Acker und jeder befleißigte sich der Ar- 
beit und pilanzte. was er für nützlich hielt. 
\m Abend kam der König, um ihnen ihren 
"onn auszuzahlen, und fragte den ersten 
Ärbeiier: Was hast du gepflanzt? Der 
Mann antwortete; Ich habe einen Apfel- 


1.K.G. 


es. Noch immer reisen Leute aus, die alte 
Bestände zurücklassen und sie der Kleider- 
abgabestelle überweisen, und was nur 
halbwegs zu brauchen ist, wird gern und 
mit Dank angenommen. 

In eigenen Werkstätten, die allerdings 
auch bereits sehr zusammengeschrumpft 
sind, feiern alte Kleider, Schuhe, Wäsche- 
stücke nach gründlicher Reinigung und 
Umarbeitung ihre Auferstehung. Dem 
kurzen Wintersakko, das da, tadellos her- 
gerichtet, in der Stellage hängt und auf 
seinen neuen Träger wartet, sieht man es 
kaum mehr an, daß es der ehemalige Ge- 
schäftsmann, der inzwischen ausgewandert 
ist, als sehr defektes Kleidungsstück der 
Abgakestelle überlassen hat. Kein Fleck- 
chen ist mehr darauf, jeder Bug ist aufge- 
dunstet worden, nur ein wenig verschos- 
sen erscheint es bei genauerer Prüfung, 


baum gepflanzt. Da sagte der König: Nun 
wohl, du erhältst als Lohn einen Dinar. 
Darauf fragte der König einen andern 
Diener: Und du, was hast du gebaut? Der 
Mann erwiderte: Ich habe Pfeifer gebaut. 
Da sagte der König: Du hast fünf Dinare 
zu erhalten. Darauf fragte er einen dritten, 
was er gepflanzt hätte, und der Mann gab 
zur Antwort: Ich habe eine Malve gesät 
und außerdem Petersilie und Rüben ge- 
steckt. Da sagte der König: Dein Lohn 
macht dreißig Silberstücke aus, nieht mehr. 
Er fragte einen vierten: Und du, was hast 
du gepflanzt? Der Mann antwortete: Ich 
habe eine, Dattel gepflanzt, Da sagte der 
König; Du hast von mir einen halben 
Dinar zu erhalten. Einem, der einen Man- 
delbaum gepflanzt hatte, sagte der Könie: 
Auch du erhältst den nämlichen Betrag. 
Ein Arbeiter hatte Rettiche gesteckt, und 
zu diesem sprach der König: Du hast fünf 
Silberstücke verdient. Da sagten die Ar- 
beiter, die die kleinen Gewächse angebaut 
hatten: O König, du hattest unsern Lohn 
im voraus bestimmt, wir aber kannten ihn 
nicht, als wir an die Arbeit gingen. Wüß- 
ten wir, daß die einzelnen Pflanzenarten 
verschieden bezahlt werden, wir steckten 
gleichfalls Großes in die Erde und erlang- 
ten höheren Lohn, anstatt unsern Tag_für 
geringes Entgelt zu verschwenden. Darauf 
sagte der König: Hätte ich euch den Lohn 
genannt, der für das Pflanzen eines jeden 
Baumes bestimmt war, ihr hättet die Ge- 
wächse, für die der Lohn niedrig ist, außer 
acht gelassen und nur das gebaut, wofür 
man hohe Bezahlung erhält. Mein Garten 
aber bliebe dann unvollständig. Deshalb 
zog ich es vor, euch den Lohn nicht zu 
verraten, damit mein Garten alle nutzbrin- 
genden Pflanzen enthalte. 


* 


(Aus Micha Josef Bin Gorion „Der Born 
Judas“, der vom Verlag des Jüdischen 
Kulturbundes in Deutschland e. V., Zweig- 
stelle Wien I,, Marc-Aurel-Straße 5, bezo- 


gen werden kann.) 
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aber das wird seinen zukünftiven Besitzer venuo für willige Hände und gute Herzen, Bittsteller, die hierher kommen, um ihre TI, Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 
wahrscheinlich wenie behindern. wenn er wenn nur mehr Material vorhanden wäre. Bestände an Kleidern, Wäsche, Schuhen sprechenden Identitätsnachweis erhalten sie die 
durch diesen Rock bei seiner Arbeit im An Bittstellern fehlt es nicht, es werden und Strümpfen aufzufrischen, zweifelt nie- Briefe ausgefolgt. 
TEE FREENET TER EEE ihrer sogar von Tag zu Tag mehr trotz der mand. Um so trauriger wirkt es, wenn so 
ı- 3 hr Sc T Fr = x 2 ® 

: 2 > TEEN swanderung, denn was zurück- ein Kleider- und Wäschehaus, in dem alles 

Alois $ ü HH, Glocken- starken Auswanderung 23 ZUTUck 1 ICh 4 Ä u; s 55 1 
N HER) N verarmt, daß verschenkt wird, seinen Betrieb einschrän- Rückgelangte Sendung 


Israel gasse 8a bleibt, ist meist so : viele | ‚ei 
zur B- ZAHNKRANKER Jeden Leute nicht einmal ein ganzes Paar ken muß, weil es nicht mehr viel zu ver- Beim hiesigen Zollamt ist eine Sendung für 
ne Dee zugelasset Schuhe besitzen. An der Bedürftigkeit der schenken gibt. E.S.T. Dr. Robert Ticho, II., Paul Sommer. 


freund, VIII, Fuhrmannsgasse 20, Majem 
Kohn, VII, Kaiserstraße 62, Dorothea Ne- 
benzahl, VI. Köstlergasse 7, Margit So- 
botka, I. Wollzeile 17, rückgelangt. Ange- 
hörige derselben, die über obige Sendung 


Freien vor der Winterkälte geschützt ist. 
Und mit der gleichen Liebe wird jedes 
Kleidungsstück behandelt. Der Schneider- i i . ; 

aister dar iar arhaita sn 3 ee . 
meister, der hier arbeite t, ist ein Künstler An alle Gemeindemitglieder! 
auf dem Gebiet, Altes in Neues zu ver- 
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wandeln. Es ergibt sich die Notwendigkeit, den Bedarf der in Wien wohnenden Juden an nähere Auskünfte erteilen können, wollen sich 
Sogar, Frauenkleider und Mäntel. die aus umgehend in der Israelitischen Kultusgemeinde. 
:ogar Frauenkleider und Mäntel, die aus Wie leis R Zi 7, ei 
w2S & Nie Br ischmarkt 1b, Zimm 5 - 
längst vergangenen Modezeitaltern stam- 3 |; inde: ne Ba 
= DD ase Ne, finden. 


men, werden hier wieder tragbar gemacht. 


sei nichts Besonderes, a MA, Kleidungsstücken, Schuhen und Decken 


es sei daran erinnert, 
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meist nicht weiß, welche Person das alte a P Aviso für jüsische Kriegsbeschädigie 
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Empfängerinnen, die Modernisierung sel- 
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ber vorzunehmen könn n, sollte ihnen das 
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form nicht zusagen. Alte Wäsche, die 
3irer Franz Israel, Bauernmarkt 19, Tele- 


allergrößten Teil noch aus früheren Be- Wien I, Judengasse 8, Ruf U-26-2-32, B; 
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